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<Daé böfe IDammerm

©in böfeö, halted ©ämmern
©urcßljufcbt ben ©icßengtunb;
©erftummt ber Spelte ipämmetn,
©ed ©Balbed Ciebermunb.

©ie Sudden fteljn rote ©eifter,
©ie fcßroarjen Tannen broljn,
llnb Statten roerben Slteifter,
©in îteljboch jagt barron.

©in STtenfdj auf leifen Soßlen
©ntroifcßt umd nädjfte ©ch,

©er ßot geroijj geftoßlen
llnb fließt fid) ein ©erffecL

©ad böfe, balte ©ämmern
Sdßrecht roie ein fcßlimmed SBort,
Unb mit ben SBoIbenlämmern

fliegt Cid^t unb Jreube fort.

3d) roill mich ßeimroärtd machen,

©5 mid) ber Schatten ftreift,
©er mit bem irren ßacßen

©er 2tad)t nach allem greift. 3aïo6 £ep.

Sphjœeg.
23on f}ofef Hamp.

üü^lid) ift ed in ÖMncßen ?u einer ©emälbe-
©erfteigerung gefommen, unb nadj ben 23eridjten
ber Leitungen bat barbet Spißtoegd „2lbler-
jäger" mit einem Slerfaufdpreid bon 13 700
9leid)ömarf ben IReforb gefdjlagen.

Slid Spißtoeg im [faßre 1833 nadj einem Ijef-
tigen öterbenfieber bem State eined ^reunbed
folgte unb bie ioeilanftalt bed ©oftor geuß in
23ab ©ulg auffudjte, bat er getoiß nodj nidjt ba-
bon geträumt, baß feinen SBerfen einmal fold)e
Summen angeboten toürben. [fa, er batte bid
babin faum eine Slßnung bon feinem eigent-
lidjen ©aient. SBoßl modjte if)n fcf>on früher, ba

er nodj unter bem alten fJ3ettenfofer in ber fötün-
djener .fjofapotbefe ober in ber Offigin in Strau-
bing tätig getoefen ibar, gelegentlidj eine $eidj-
nung befdjäftigt baben, bodj batte ba?u nur bie

fiaune bed SJugenblicfd ober ein müßiger ©ebanfe
ben Slnlaß gegeben.

Stun aber fam er, ©enefung fud)enb, mit bie-
fem ©oftor Qeuß in 93erbinbung. $euß toar ein

fötann, ber feinen Patienten nidjt nur aid SXrgt

3U Reifen fudjte, fonbern er hielt fid) aud) aid

Jreunb ber fünfte mit ißnen befdjäftigt. So tbar,
nadj ben Strömungen ber bamatigen $eit, in fei-
nem Greife bad Qeidjnen nacb ber Statur 3ur
großen SJtobe getoorben.

Spißtoeg fdjloß fidj ben ©etoobnßeiten feiner
SStitpatienten feinedtoegd aud, er tat ed ißnen
gleich, ohne ftdj biel babei 311 benfen. ©odj aid er
eined Slbenbd bon einem Spasiergange beim-
febi'te unb feiner ©ifdjgefellfdjaft eine Qeidjnung

borlegte, bie allgemein betounbert tourbe, fam
ihm tangfam ber ©taube an feine Berufung, ©r
tourbe in biefem ©lauben beftärft, aid er balb
barauf, nadj Sltündjen 3urüdgefel)rt, mit bem

i?ünftler toanfonn in Serbinbung fam, unb nun,
fünfunb3toan3igjäbrig, entfdjloß er fidj enbgül-
tig, ben Slpotßeferberuf an ben Stagel 3U hängen
unb fidj gan3 ber Malerei 3U toibmen. ©r burfte
biefen Schritt um fo eher toagen, toeil er bon
ioaud aud ©ermögen befaß unb nidjt 3U feßr bom
©rfolg abhängig toar.

3m [fahre 1836 toar er bann 3um erften fötale
mit einem ©emälbe auf ber Sludftellung bed

SMndjener üunftbereind 3U feßen, unb bad 93itb-
cßen tourbe fofort bom Jtunftberein in jjjannober
ertoorben.

©iefem erften ©rfolg aber folgte gleich bad
ajerßängnid. ©enn mit bem nädjften 93ilb, bad
er im folgenben [faßr im itunftbecem an bie

Ôffentlidjfeit bradjte, erregte er allgemeine ©nt-
rüftung. ©ie bieberen S3ürger ber bamatigen 3®it
füßlten fid) nämlidj burdj biefed 23ilbdjen bei ber

Stafe gefaßt, fiag ed ba3umai bodj in ber SJtobe,
baß jeber Stoef unb jebe £jofe fidj mit fjdeiß im
©erfebredjfeln übte. Unb nun fam ba ein Sün-
ber, ber ißnen in einer gerabe3u unartigen 2Beife
ißr Spiegelbitb bor SJugen ßielt. ©a lag ein

armer, felbftbergeffener fßoet, 3ugefnöpft bid an
ben .fjald, bie 93riàe auf bem Stafen3infen, bie

gtpfelmüße über bie £)ßren ge3ogen, ffanbierenb
in ben ßoßen fßfüßlen feiner falten Söinterfam-
mer. ©er Öfen erlofdjen, fein 19013 3um feigen,
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Das böse Dammern.
Ein böses, baltes Dämmern
Durchhuscht den Eichengrund;
Verstummt der Zpechte Hämmern,
Des Waldes Liedermund.

Die Buchen stehn wie Geister,
Die schwarzen Tannen drohn,
Und Schatten werden Meister,
Ein Rehbock jagt davon.

Ein Mensch auf leisen Bohlen
Entwischt ums nächste Eck,
Der hat gewiß gestohlen
Und sucht sich ein Versteck.

Das böse, balte Dämmern
Bchreckt wie ein schlimmes Wort,
Und mit den Wolbenlämmern
Fliegt Licht und Freude fort.

Ich will mich heimwärts machen,

Eh mich der Bchatten streift,
Der mit dem irren Lachen
Der Nacht nach allem greift. Jalob Hetz.

Äpitzweg.
Von Josef Kamp.

Kürzlich ist es in München zu einer Gemälde-
Versteigerung gekommen/ und nach den Berichten
der Zeitungen hat hierbei Spitzwegs „Adler-
jäger" mit einem Verkaufspreis von 13 700
Reichsmark den Rekord geschlagen.

Als Spitzweg im Fahre 1833 nach einem hef-
tigen Nervenfieber dem Rate eines Freundes
folgte und die Heilanstalt des Doktor Zeuß in
Bad Sulz aufsuchte/ hat er gewiß noch nicht da-
von geträumt/ daß seinen Werken einmal solche

Summen angeboten würden. Ja, er hatte bis
dahin kaum eine Ahnung von seinem eigent-
lichen Talent. Wohl mochte ihn schon früher, da

er noch unter dem alten Pettenkofer in der Mün-
chener Hofapotheke oder in der Offizin in Strau-
bing tätig gewesen war, gelegentlich eine Zeich-

nung beschäftigt haben, doch hatte dazu nur die

Laune des Augenblicks oder ein müßiger Gedanke
den Anlaß gegeben.

Nun aber kam er, Genesung suchend, mit die-
sem Doktor Zeuß in Verbindung. Zeuß war ein

Mann, der seinen Patienten nicht nur als Arzt
zu helfen suchte, sondern er hielt sich auch als
Freund der Künste mit ihnen beschäftigt. So war,
nach den Strömungen der damaligen Zeit, in sei-
nem Kreise das Zeichnen nach der Natur zur
großen Mode geworden.

Spitzweg schloß sich den Gewohnheiten seiner
Mitpatienten keineswegs aus, er tat es ihnen
gleich, ohne sich viel dabei zu denken. Doch als er
eines Abends von einem Spaziergange heim-
kehrte und seiner Tischgesellschaft eine Zeichnung

vorlegte, die allgemein bewundert wurde, kam
ihm langsam der Glaube an seine Berufung. Er
wurde in diesem Glauben bestärkt, als er bald
darauf, nach München zurückgekehrt, mit dem

Künstler Hansonn in Verbindung kam, und nun,
fünfundzwanzigjährig, entschloß er sich endgül-
tig, den Apothekerberuf an den Nagel zu hängen
und sich ganz der Malerei zu widmen. Er durfte
diesen Schritt um so eher wagen, weil er von
Haus aus Vermögen besaß und nicht zu sehr vom
Erfolg abhängig war.

Im Jahre 1836 war er dann zum ersten Male
mit einem Gemälde auf der Ausstellung des

Münchener Kunstvereins zu sehen, und das Bild-
chen wurde sofort vom Kunstverein in Hannover
erworben.

Diesem ersten Erfolg aber folgte gleich das
Verhängnis. Denn mit dem nächsten Bild, das
er im folgenden Jahr im Kunstverein an die

Öffentlichkeit brachte, erregte er allgemeine Ent-
rüstung. Die biederen Bürger der damaligen Zeit
fühlten sich nämlich durch dieses Bildchen bei der

Nase gefaßt. Lag es dazumal doch in der Mode,
daß jeder Rock und jede Hose sich mit Fleiß im
Versedrechseln übte. Und nun kam da ein Sün-
der, der ihnen in einer geradezu unartigen Weise
ihr Spiegelbild vor Augen hielt. Da lag ein

armer, selbstvergessener Poet, zugeknöpft bis an
den Hals, die Brille auf dem Nasenzinken, die

Zipfelmütze über die Ohren gezogen, skandierend
in den hohen Pfühlen seiner kalten Winterkam-
mer. Der Ofen erloschen, kein Holz zum Heizen,
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bas ïintenfag teer, aber als tjötjnenber ïroft auf
bem hohen ©tog ber Folianten bie ©ofe mit bem
©djnupftabaf. 23ei ©Ott, baS ging ber Bieber-
ticken Sürgertoett bon bamatS bodj 311 toeit! ©ie
fünfte fidj in itjrer ©etbftadjtung 3utiefft getrof-
fem unb entrüftet rümpfte jebermann bie Stafe.

©pigtoeg, ber bon ber Statur mit einer Benei-
benStoerten Unbefümmerttjeit auSgeftattete ©igen-
Brobter, übertoanb ben ©djmerg ber ©nttäu-
fdjung tooïjt, allein er Heg fidj nie toieber betoe-
gen, unter eigenem tarnen im Minftberein aus-
3uftet(en. ©r tjat fid) oïjne Qmeifet baburd) feïBer
biet gefdjabet, benn ber Minftberein tbar bamatS
bie einige berufene ©telle in SMndjen, bie bad
Sott ber Mmft sufü^rte. Qum £eit gar mag t)ter
bie ©djutb gu fudjen fein, bag ber farbenfrohe

iMnftter fein Heben lang ein Samentofer blieb,
ber nur toenige $reunbe unb Sefannte befag.

©r mugte erft fterben, ehe ber Sut)m ihn fanb.
Sadj feinem £obe, im 3atjre 1885, atS aus fei-
ner Hintertaffenfdjaft eine StuStoatjt bon jtoei-
hunbert Silbern 3ufammengefteIIt unb an baS
groge fiidjt gehoben tourbe, erhielt fein Same
jenen tiebeboden, behaglichen Mang, ber fidj
auch heute nod) barin finbet. itnb heute toiffen
toir audj, bag toir neben Hubtotg Stdjter unb
2ftorig ©djtoinb in bem bermatigen Profifor ©art
©pigtoeg einen ber beutfcfjeften Staler befeffen
haben, ber eS toie toenige berftanben hat/ bie
Siebermeiergeit mit ihren SRangetn unb ©djtoä-
then, Sdjnurren unb Meinftabttomfetn in toun-
berbaren färben bitblidj 3U beteben.

Altern unb retfen — nîdjt baéfelbe.
©S ift eine 3toar betrübtidje, aber bortäufig

unabänbertiche ïatfadje, bag toir alte tägüdj
älter unb fdjtiegtidj alt toerben. ©etoig gibt es

mandje SJtögticfifeiten, bie Vorgänge beS SItternS
gu Beeinftuffen unb an bem natürtidjen Progeg
fünfttidj Seränberungen herborgurufen.
©arum ift eS nidjt 311 leugnen, bag bie einftmatS
bietgepriefenen SerjüngungSmittel — bie etoige
3ugenb berheigenben Hormon-Präparate, bie

Heimbrüfen-Serpftangungen ufto. — baS bor-
übergetjenbe Sßieberaufbtühen eines atternben
Körpers Betoirfen, ben natürtidjen Stbtauf ein
toenig aufhatten tonnen. Stber fie haben nid)t
bermodjt, baS 3nbibibuum, beffen ©tunbengei-
ger bem Slbenb entgegenrüdt, toirftid) gu neuem
Heben gu bringen. ©S hat fid) bietmehr gegeigt,
bag unter ber anfdjeinenb „erfrifdjten" ©her-
ftädje ber natürliche Serfall toeitergegangen ift.
Unb toenn fidj bie SBirffraft beS berjüngenben
brunts erfdjopft hat, toenn Stugen unb Unnen
toieber gueinanber finben — bann tiegt baS ©r-
gebniS nur um fo beutlicfjer gutage. ©iefe toif-
fenfihafttidje ©rtenntnis fagt an fidj nichts
SeueS; benn fdjon immer haben bie ptjitofoptjen
unb bie Sßeifen barauf hingetoiefen, bag fidj ber

Stenfdj gum Marren macht, toenn er fidj gegen
bie Satur ftetlen gu tonnen gtaubt. Unb ftetS
tourbe eS atS hß"hfter Triumph ber HebenSfunft
gefeiert, mit SInftanb grau 3U toerben. ©ie hapi-
tet über bie „HebenSatter" gähten 3um Önter-
effanteften unb SBertboItften, toaS bie grogen
©enfer in ihren Südjern niebergefdjrieben haben,
©ie ^orfdjung fann in biefem Punfte nur beftä-
tigen, toaS bie ©rfahrung bon jeher gelehrt hat.

Sßann finb toir „alt"?
Sun ift aber baS Stttern teineStoegS, toie man

tooht glauben modjte, ein einfad)er gerabtiniger
Sorgang — audj baS ptjhfiotogifdje Htttern nidjt.
©S gibt heute eine fhftematifdj betriebene 2ltternS-
forfdjung, bie gegeigt hat, bag man bietmehr gtoi-
fdjen einer gangen Seihe bon Progeffen tooht
unterfd)eiben mug. ©ie ©portSteute tonnen ba-
bon ein Hieb fingen: ber ©reigigjätjrige gitt für
manche ©portarten bereits atS „atter Hm", mag
er fidj im übrigen ben jüngeren gegenüber —
ob gu Sedjt ober Unredjt, bleibe batjingeftettt —
auch nodj fo überlegen fühlen, ©inige ©rgane
altern früher, anbere fpäter. Seim ©portSmann
tiegt ber fogenannte „HeiftungSfnicf" fdjon in
ben gtoangiger fahren, beim arbeitenben Sften-
fdjen hingegen, toie bie StrbeitSptjhfiotogie feft-
gefteüt hat, in ben fahren um bie Siergig. Unb
obtooht biefe ïatfadje nidjt gu begtoeifetn ift, tpirb
fidj bodj jeber ältere HeiftungSfägige, ber fidj im
Sottbefig feiner Mäfte fühlt, fräftig bagegen
toehren, toenn man ihm fagen toottte, bag es mit
ihm jegt atfo bereits bergab gehe.-

©(hon biefe ©rfahrung, bag ber Siergiger unb
Jünfgiger proteftiert, toenn man ihn gum atten
©ifen toerfen toitt, unb bag feine toirftidjen Hei-
ftungen baS ©erebe Pom HeiftungSfnid Hügen
gu ftrafen fcheinen, beutet barauf hin, bag unfer
Problem nicht nur bon ber phhfiotogifdjen'Seite
angepadt toerben barf. Satfädjticfj beginnen ge-
toiffe Partien beS MrperS bereits gu „altern",
toenn baS Mnb eben taufen gelernt hat! Unb eS

beftetjt aud) fein Qtoeifet barüber, bag biefeSunb
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das Tintenfaß leer, aber als höhnender Trost auf
dem hohen Stoß der Folianten die Dose mit dem
Schnupftabak. Bei Gott, das ging der bieder-
lichen Vürgertvelt von damals doch zu weit! Sie
fühlte sich in ihrer Selbstachtung zutiefst getrof-
fen, und entrüstet rümpfte jedermann die Nase.

Spitzweg, der von der Natur mit einer benei-
denswerten Unbekümmertheit ausgestattete Eigen-
brödler, überwand den Schmerz der Enttäu-
schung Wohl, allein er ließ sich nie wieder bewe-
gen, unter eigenem Namen im Kunstverein aus-
zustellen. Er hat sich ohne Zweifel dadurch selber
viel geschadet, denn der Kunstverein war damals
die einzige berufene Stelle in München, die das
Volk der Kunst zuführte. Zum Teil gar mag hier
die Schuld zu suchen sein, daß der farbenfrohe

Künstler sein Leben lang ein Namenloser blieb,
der nur wenige Freunde und Bekannte besaß.

Er mußte erst sterben, ehe der Nuhm ihn fand.
Nach seinem Tode, im Jahre 1885, als aus sei-
ner Hinterlassenschaft eine Auswahl von zwei-
hundert Bildern zusammengestellt und an das
große Licht gehoben wurde, erhielt sein Name
jenen liebevollen, behaglichen Klang, der sich
auch heute noch darin findet. Und heute wissen
wir auch, daß wir neben Ludwig Nichter und
Moritz Schwind in dem dermaligen Profisor Carl
Spitzweg einen der deutschesten Maler besessen
haben, der es wie wenige verstanden hat, die
Biedermeierzeit mit ihren Mängeln und Schwä-
chen, Schnurren und Kleinstadtwinkeln in wun-
derbaren Farben bildlich zu beleben.

Ältern und reifen — nicht dasselbe.
Es ist eine zwar betrübliche, aber vorläufig

unabänderliche Tatsache, daß wir alle täglich
älter und schließlich alt werden. Gewiß gibt es

manche Möglichkeiten, die Vorgänge des Alterns
zu beeinflussen und an dem natürlichen Prozeß
künstlich Veränderungen hervorzurufen.
Darum ist es nicht Zu leugnen, daß die einstmals
vielgepriesenen Verjüngungsmittel — die ewige
Jugend verheißenden Hormon-Präparate, die

Keimdrüsen-Verpflanzungen usw. — das vor-
übergehende Wiederaufblühen eines alternden
Körpers bewirken, den natürlichen Ablauf ein
wenig aufhalten können. Aber sie haben nicht
vermocht, das Individuum, dessen Stundenzei-
ger dem Abend entgegenrückt, wirklich zu neuem
Leben zu bringen. Es hat sich vielmehr gezeigt,
daß unter der anscheinend „erfrischten" Ober-
fläche der natürliche Verfall weitergegangen ist.
Und wenn sich die Wirkkraft des verjüngenden
Trunks erschöpft hat, wenn Außen und Innen
wieder zueinander finden — dann liegt das Er-
gebnis nur um so deutlicher zutage. Diese wis-
senschaftliche Erkenntnis sagt an sich nichts
Neues) denn schon immer haben die Philosophen
und die Weisen darauf hingewiesen, daß sich der
Mensch zum Narren macht, wenn er sich gegen
die Natur stellen zu können glaubt. Und stets
wurde es als höchster Triumph der Lebenskunst
gefeiert, mit Anstand grau zu werden. Die Kapi-
tel über die „Lebensalter" zählen zum Inter-
essantesten und Wertvollsten, was die großen
Denker in ihren Büchern niedergeschrieben haben.
Die Forschung kann in diesem Punkte nur bestä-
tigen, was die Erfahrung von jeher gelehrt hat.

Wann sind wir „alt"?
Nun ist aber das Altern keineswegs, wie man

Wohl glauben möchte, ein einfacher geradliniger
Vorgang — auch das physiologische Altern nicht.
Es gibt heute eine systematisch betriebene Alterns-
forschung, die gezeigt hat, daß man vielmehr zwi-
scher, einer ganzen Reihe von Prozessen Wohl
unterscheiden muß. Die Sportsleute können da-
von ein Lied singen: der Dreißigjährige gilt für
manche Sportarten bereits als „alter Herr", mag
er sich im übrigen den Jüngeren gegenüber —
ob zu Recht oder Unrecht, bleibe dahingestellt —
auch noch so überlegen fühlen. Einige Organe
altern früher, andere später. Beim Sportsmann
liegt der sogenannte „Leistungsknick" schon in
den zwanziger Iahren, beim arbeitenden Men-
schen hingegen, wie die Arbeitsphysiologie fest-
gestellt hat, in den Iahren um die Vierzig. Und
obwohl diese Tatsache nicht zu bezweifeln ist, wird
sich doch jeder ältere Leistungsfähige, der sich im
Vollbesitz seiner Kräfte fühlt, kräftig dagegen
wehren, wenn man ihm sagen wollte, daß es mit
ihm jetzt also bereits bergab gehe.

Schon diese Erfahrung, daß der Vierziger und
Fünfziger protestiert, wenn man ihn zum alten
Eisen werfen will, und daß seine wirklichen Lei-
stungen das Gerede vom Leistungsknick Lügen
zu strafen scheinen, deutet darauf hin, daß unser
Problem nicht nur von der physiologischen'Seite
angepackt werden darf. Tatsächlich beginnen ge-
wisse Partien des Körpers bereits zu „altern",
wenn das Kind eben laufen gelernt hat! Und es

besteht auch kein Zweifel darüber, daß dieses und
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